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jjr. 46 DIEBERN

Fortsetzung von Seite 1182: Berner Bauernhäuser

1778. Mit greuben muß man feftftellen, mit meiner Hingabe
unb Siebe biefe Käufer erhalten unb betreut mürben unb auch

bie greube auf ben ©efichtern ber Befifeer liefe fich nidjt unter»
briicfen, als fie bie erftaunten Stugen ber Befudjer bemerîten.
Stuch ba mieber reicher gigurenfchmud an ber ©iebetfeite, breite
Sprucbbänber mit inljaltsreitfjen ©ebanfen mie:

„Verachteft bu mich unb bie Meinen,
Betracht suoor Sid) unb bie Seinen,
llnb finbeft Su ohne Sab et bid),
60 tomme bann unb table mich!"

©tmas obenher ber ©trafee liegt noch ein anberes Haus,
gebörenb Herrn gr. Mar ti, Sanbmirt. 2Iud) hier mürbe mit
niel Siebe unb Hingabe bie fRenooation burchgeführt unb fein
Stusfpruch: ,,©s macht halt jefe niel meb gröib. als oorhär"
tann man nur 3U fehr begreifen.

Seiber etmas abfeits ber grofeen Heerftrafee liegt oberhalb
Der) im Siemtigtal bas Haus Marlen auf S e l b e n 3 e n. Sin-

ber Stirnmanb prangt ftols 1738 unb man glaubt bem mähr»
fchaften Saus biefes Sllter unb glaubt auch -bie greube ber Be=
fifeer, bie nicht menig ftols finb auf ihren fchmucten Befife.

Sies Haus ift mohl eines ber fchönften Bauernhäufer in
unferem Berner Dberlanb unb nach ber burchgeführten fRenona»
tion bürfte fo fchnelt ein ähnliches Haus îaum gefunben mer»
ben. fReich oersiert finb hier bie genftermotioe, noller Varianten
bie Mufter unb bas höchft eigenartige unb altertümliche
Sepräge ausgeseidmet mieber hernorgehoben morben, mo=
bei bie mobernften tecbnifchen Hilfsmittel su Hilfe geso»
gen merben mufeten. Solche Arbeiten taffen fich nicht ausführen
mie irgenb eine anbere fRenooation. Sasu gehört nor allen
Singen grofees Kunftoerftänbnis, gehört Siebe unb Hingabe
unb nur bie glücfliche Verbinbung all biefer Vorausfefemtgen
läfet bann ein folches SBerf su einem richtigen ©rfotge merben.

Sluch ba mieber gebantlich fehr fchöne gnfchriften mie:

„Bebent 0 Mentfch, halt bich bereit,
Bach bifrer Sit fombt b'emigteit
ber Mentfch auff ©rb tein Bitben hat,
©r ftücht bahin, Blich ruie ein Schat."
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Slber nicht nur bas Sleufeere bes Haufes mar hier ftaunens»
mert, fonbern auch bie Verteilung ber Bäume im Haufe mit ber
grofeen fRaucbfangfücfee, in bereu Kamin non meit unb breit bie
lederen Singe sunt „Bäuchern" hingebracht merben. Sluf 6ta»
bellen unb an einem mäbrfdwften foliben alten Sifd) nimmt
man Vtafe, fchaut in bas fnifternbe geuer bes offenen Herbes
unb 3um genfter hinaus hinüber su ben Bergen, mährenb aus
bem ©runbe bas ©lodengeläute ber meibenben Siere ertönt.

SBir nehmen bort oben auf Seibensen Slbfdjieb non
lieben Menfchen, benen bie greube unb ber ©tols aus ben Slu»

gen lacht, um bann noch meiter ins Sat bes Siemtigmaffers su
Sieben, bis Siermatti bei Schmanben, meit hinten im
Siemtigtal. Hier haben mir bie greube, ben ßanbgafthof Klofe»
ner aufsufuchen mit ber prangenben 3ahressahl 1751. lieber»
aus reiche Tierart macht auch biefes Haus su einem ©<hmud=
ftüd ber Bautunft in ben Bergen unb gerabe bie Sahnfchnitte,
bie mir bort oorfinben, finb berart reichhaltig, bafe man nur
immer mieber ftaunen mufe. Heroorragenb ift bie garbgebung
auch hier gehalten unb febes Setait, jebe 3ntimität ift fo fein
herausgearbeitet morben, bafe bas Sluge nicht mübe mirb, neue
Schönheiten su entbeden.

Sluf alle gälle tonnte Herr Dberrichter Jleuhaus, ber
Obmann ber bernifchen Bereinigung für Heimatfchufe, mit Stols
bas SBerf bem Vertreter ber Berner Begierung, Herrn Begie»
rungsrat Sr. Stub 0 If, übergeben unb auch hier mie bei ben
Vertretern ber Vreffe unb ber gachleute hörte man nur ein Sob
über bie fchönen Beftreöungen bes Heimatfchufees, folches Kul»
turgut su halten unb ber Bachmelt su überliefern. Mit folchem
SBirfen bürfen mir einmal hintreten unb fagen: So haben un»
fere Vorfahren gebaut, fo haben mir acht basu gegeben, macht
ein. ©fetches!

Mit bem Slblefen bes Spruches an ber ©iebelfront nahmen
mir Slbfchieb non ben Bergen, Slbfchieb oon Menfchen, bie mit
greube unb Siebe ihr ©rbgut hegen unb pflegen:

' „Herp fegne unb Behüte mich,
Herr Seucht mid) an ganfe ©näbiglich,
Herr heb auf mich Sein Singeficht,
Herr Seinen grieben auf mid) Bichl
llnb fep mein Sroft unb 3uoerfid)t."

Das Glück
Skizze von

Sag für Sag fafe ber ausgebiente gabritarbeiter 3ofua
Sünbig im halbbunfeln SBartfaal feiner Vaterftabt unb fanb
feine Befriebigung babei, bie Seute, bie ba tarnen unb gingen,
3U betrachten, ©r fanb genügenb Seit hiefür, feit bie gabrit
gefchloffen unb er, taurn 45jährig, arbeitslos gemorben. 3n ber
erften Seit hatte er fich feine güfee munb gelaufen, um mieber
Arbeit su erhalten. Slber mo er bmfam, mürbe ihm bebeutet,
bafe man teine foldje für ihn habe, ©in ftolser Sirettor, bei bem
er besmegen oorfprad), ertlärte barfcb, bafe er fein ©reifenafpl
habe..Sas SBort empörte 3ofua Künbig berart, bafe er es nicht
mehr magte, fich anbermeitig umsufehen. ©0 machte er es benn
mie anbere, er ging ftempeln unb oerbrachte feine greiseit im
Bahnhofmartfaal. ©r fchämte fich, als ftämmiger, noch rüftiger
Sßarot, mie anbere, in ber Stabt herum3ulaufen unb oerfroch
fid) in ben SBartfaal, um fo menig mie möglich mit feinen
höheren Kollegen, bie noch in Slrbeit ftanben, sufammensutref»
fen. 3eben hätte er ausgelacht, ber ihm noch oor menig 3ahren
flefagt hätte, bafe er fd)on fo früh für bie Slrbeit su alt gemorben,
ober, bafe er ftempeln gehen müffe. 3unert menigen SBodjen
mar bas llnglüd breifach über ihn hereingebrochen, guerft ftarb
ihm feine grau, mit ber er smansig 3ahre in fchönfter Harmonie
aufammen gelebt, bann tarn bas llnglüd über feinen Bruber,
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bem er fein ganses Vermögen anoertraut, als fich jener felb»
ftänöig gemacht. Ser Bruber man in fchlechte ©efellfchaft gera»
ten, hatte gamilie unb ©efchäft oernachläfeigt, unb es tarn ber
Sag, mo ihm alles oerfteigert mürbe. Statt fid) sufammensu»
reifeen unb für feine gamilie su forgen, machte er fid) aus bem
Staube. Sie menigen hunbert grauten, bie für 3ofua aus bem
Konturs gerettet merben tonnten, gab biefer ber oerlaffenen
Schmägerin, bie ohne ©piftensmittet baftanb. llnb mieber
menige SBodjen barauf fchlofe bie gabrit, in meld)er er smansig
3abre einen fiebern, menn auch befcheibenen Verbienft gehabt,
ihre Sore, llnb jefet follte er su alt fein, um noch irgenbmo
untersutommen.

fESieber einmal fafe 3ofua im 9Bartfaal. Srübe ©ebanfen
machten ihm bas Hers fdumer. 3n menigen SBochen mar er aus»
gefteuert. SB as bann? ©r hatte niemanb, ber für ihn forgen
mürbe. Vergeblich serbrach er fich ben Kopf, mas aus ihm roer»
ben follte. Ob er oor bie Hunbe gehen, mie oiele anbere, ober
ber Strmenbehörbe sur Saft fallen mürbe.

©in grember tarn unb fefete fid) neben ihn. 3ofua beachtete
es faum. Ser grembe 30g eine geitung aus ber Safche unb
oertiefte fid) in feine Settüre. SBie er bas Blatt ausbreitete, fiel
3ofuas Sluge auf einen Stedbrief, ber eine halbe Seite ber
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1778à Mit Freuden muß man feststellen, mit welcher Hingabe
und Liebe diese Häuser erhalten und betreut wurden und auch

die Freude auf den Gesichtern der Besitzer ließ sich nicht unter-
drücken, als sie die erstaunten Augen der Besucher bemerkten.
Auch da wieder reicher Figurenschmuck an der Giebelseite, breite
Spruchbänder mit inhaltsreichen Gedanken wie:

„Verachtest du mich und die Meinen,
Betracht zuvor Dich und die Deinen,
Und findest Du ohne Tadel dich,
So komme dann und tadle mich!"

Etwas obenher der Straße liegt noch ein anderes Haus,
gehörend Herrn Fr. Mar hi, Landwirt. Auch hier wurde mit
viel Liebe und Hingabe die Renovation durchgeführt und sein
Ausspruch: „Es macht halt setz viel meh Fröid, als vorhär"
kann man nur zu sehr begreifen.

Leider etwas abseits der großen Heerstraße liegt oberhalb
Oey im Diemtigtal das Haus Karlen aus S elb en z en. An-
der Stirnwand prangt stolz 1738 und man glaubt dem währ-
schaften Haus dieses Alter und glaubt auch die Freude der Be-
sitzer, die nicht wenig stolz sind auf ihren schmucken Besitz.

Dies Haus ist wohl eines der schönsten Bauernhäuser in
unserem Berner Oberland und nach der durchgeführten Rénova-
tion dürfte so schnell ein ähnliches Haus kaum gefunden wer-
den. Reich verziert sind hier die Fenstermotive, voller Varianten
die Muster und das höchst eigenartige und altertümliche
Gepräge ausgezeichnet wieder hervorgehoben worden, wo-
bei die modernsten technischen Hilfsmittel zu Hilfe gezo-
gen werden mußten. Solche Arbeiten lassen sich nicht ausführen
wie irgend eine andere Renovation. Dazu gehört vor allen
Dingen großes Kunstverständnis, gehört Liebe und Hingabe
und nur die glückliche Verbindung all dieser Voraussetzungen
läßt dann ein solches Werk zu einem richtigen Erfolge werden.

Auch da wieder gedanklich sehr schöne Inschriften wie:

„Bedenk o Mentsch, halt dich bereit,
Nach disrer Zit kombt d'ewigkeit
der Mentsch aufs Erd kein Bliben hat,
Er flücht dahin, Blich wie ein Schat."

u vvocull "8?

Aber nicht nur das Aeußere des Hauses war hier staunens-
wert, sondern auch die Verteilung der Räume im Hause mit der
großen Rauchfangküche, in deren Kamin von weit und breit die
leckeren Dinge zum „Räuchern" hingebracht werden. Auf Sta-
bellen und an einem währschaften soliden alten Tisch nimmt
man Platz, schaut in das knisternde Feuer des offenen Herdes
und zum Fenster hinaus hinüber zu den Bergen, während aus
dem Grunde das Glockengeläute der weidenden Tiere ertönt.

Wir nehmen dort oben auf Selbenzen Abschied von
lieben Menschen, denen die Freude und der Stolz aus den Au-
gen lacht, um dann noch weiter ins Tal des Diemtigwassers zu
ziehen, bis Tiermatti bei Schwanden, weit hinten im
Diemtigtal. Hier haben wir die Freude, den Landgasthof Kloß-
ner aufzusuchen mit der prangenden Jahreszahl 17S1. Ueber-
aus reiche Zierart macht auch dieses Haus zu einem Schmuck-
stück der Baukunst in den Bergen und gerade die Zahnschnitte,
die wir dort vorfinden, sind derart reichhaltig, daß man nur
immer wieder staunen muß. Hervorragend ist die Farbgebung
auch hier gehalten und jedes Detail, jede Intimität ist so fein
herausgearbeitet worden, daß das Auge nicht müde wird, neue
Schönheiten zu entdecken.

Auf alle Fälle konnte Herr Oberrichter N e u h a u s, der
Obmann der bernischen Vereinigung für Heimatschutz, mit Stolz
das Werk dem Vertreter der Berner Regierung, Herrn Regie-
rungsrat Dr. Rudolf, übergeben und auch hier wie bei den
Vertretern der Presse und der Fachleute hörte man nur ein Lob
über die schönen Bestrebungen des Heimatschutzes, solches Kul-
turgut zu halten und der Nachwelt zu überliefern. Mit solchem
Wirken dürfen wir einmal hintreten und sagen: So haben un-
sere Vorsahren gebaut, so haben wir acht dazu gegeben, macht
ein Gleiches!

Mit dem Ablesen des Spruches an der Giebelfront nahmen
wir Abschied von den Bergen, Abschied von Menschen, die mit
Freude und Liebe ihr Erbgut hegen und pflegen:

' „Hery segne und Behüte mich,
Herr Leucht mich an gantz Gnädiglich,
Herr heb aus mich Dein Angesicht,
Herr Deinen Frieden auf mich Richt
Und sey mein Trost und Zuversicht."

8K722L Voll

Tag für Tag saß der ausgediente Fabrikarbeiter Iosua
Kündig im halbdunkeln Wartsaal seiner Vaterstadt und fand
seine Befriedigung dabei, die Leute, die da kamen und gingen,
zu betrachten. Er fand genügend Zeit hiefür, seit die Fabrik
geschlossen und er, kaum löjährig, arbeitslos geworden. In der
ersten Zeit hatte er sich seine Füße wund gelaufen, um wieder
Arbeit zu erhalten. Aber wo er hinkam, wurde ihm bedeutet,
daß man keine solche für ihn habe. Ein stolzer Direktor, bei dem
er deswegen vorsprach, erklärte barsch, daß er kein Greisenasyl
habe. Das Wort empörte Iosua Kündig derart, daß er es nicht
mehr wagte, sich anderweitig umzusehen. So machte er es denn
wie andere, er ging stempeln und verbrachte seine Freizeit im
Bahnhofwartsaal. Er schämte sich, als stämmiger, noch rüstiger
Mann, wie andere, in der Stadt herumzulaufen und verkroch
sich in den Wartsaal, um so wenig wie möglich mit seinen
früheren Kollegen, die noch in Arbeit standen, zusammenzutref-
sen. Jeden hätte er ausgelacht, der ihm noch vor wenig Iahren
gesagt hätte, daß er schon so früh für die Arbeit zu alt geworden,
oder, daß er stempeln gehen müsse. Innert wenigen Wochen
war das Unglück dreifach über ihn hereingebrochen. Zuerst starb
ihm seine Frau, mit der er zwanzig Jahre in schönster Harmonie
Zusammen gelebt, dann kam das Unglück über seinen Bruder,
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dem er sein ganzes Vermögen anvertraut, als sich jener selb-
ständig gemacht. Der Bruder wan in schlechte Gesellschaft gera-
ten, hatte Familie und Geschäft vernachläßigt, und es kam der
Tag, wo ihm alles versteigert wurde. Statt sich zusammenzu-
reißen und für seine Familie zu sorgen, machte er sich aus dem
Staube. Die wenigen hundert Franken, die für Iosua aus dem
Konkurs gerettet werden konnten, gab dieser der verlassenen
Schwägerin, die ohne Existenzmittel dastand. Und wieder
wenige Wochen darauf schloß die Fabrik, in welcher er zwanzig
Jahre einen sichern, wenn auch bescheidenen Verdienst gehabt,
ihre Tore. Und jetzt sollte er zu alt sein, um noch irgendwo
unterzukommen.

Wieder einmal saß Iosua im Wartsaal. Trübe Gedanken
machten ihm das Herz schwer. In wenigen Wochen war er aus-
gesteuert. Was dann? Er hatte niemand, der für ihn sorgen
würde. Vergeblich zerbrach er sich den Kopf, was aus ihm wer-
den sollte. Ob er vor die Hunde gehen, wie viele andere, oder
der Armenbehörde zur Last fallen würde.

Ein Fremder kam und setzte sich neben ihn. Iosua beachtete
es kaum. Der Fremde zog eine Zeitung aus der Tasche und
vertiefte sich in seine Lektüre. Wie er das Blatt ausbreitete, fiel
Iosuas Auge auf einen Steckbrief, der eine halbe Seite der
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.geitung ausfüllte. Vor menigen Sagen mar es einem raffinier»
ten ©auner gelungen, bie "Hanbelsbant um etliche Hunberttau»
fenb granfen 311 begaunern unb jeßt ftanb fein Stetfbrief in her
Seitung. 3ofua Sütibig faßte bas Vilb bes Verbrechers feft ins
Sluge. Vach geraumer Sett erhob fich ber grembe, legte bie Sei=
tung achtlos auf bie Vant unb entfernte fich. ©ierig griff 3ofua
nach ber Seitung. Seine 2Iugen brannten auf ber runben Saht
non 10,000 granîen, bie als Veloßnung non Seiten ber Vanf
für benjenigen bereittagen, ber ben Säter fo beseichnen fönne,
baß er gefaßt toerben tonnte. Sticht bas ©etb mar es, bas 3ofua
locfte, fonbern ber SÜSunfch tourbe in ihm tebenbig, ben Vlen»
fchen su enttarnen, ber auf fotche 21rt unb SVeife fein Heben
friften inoltte. 3mmer toieber betrachtete er bas Vilb bes Ver»
brecßers unb prägte es feinem ©ebäcfttnis ein. 2Its er ging, nahm
er bas Seitungsbtatt mit fich.

3n ben fotgenben lagen faß er nicht mehr teilnahmslos
im SBartfaale. 3eben SBtenfchen ber tarn, unter3og er einer fchar=

fen SOtufterung. ©ine bisher unbetannte ©rregung hatte ihn er»

faßt, ©s mar ein innerer Stnang, ber ihn beherrfchte unb bem
er folgen mußte. Schon toaren acht Sage feit feiner ©ntbectung
norüber, ohne baß fein ©ifer nachgetaffen hatte. Viemanb ahnte,
toas ihn fo ftart bemegte. 2In einem Samstagmorgen gefcßab

es, ba er tnie eleftrifiert 3ufammen3ucfte. ©in grember mar
in ben SBartfaat getreten, hatte fich ängfttich umgefehen unb fich

bann in eine bunfte ©cfe oersogen. Dbtnohl es brüttenb inarm
mar im Sßartfaal, hatte ber grembe ben SDtantetfragen hocßge»

fchtagen, ben Hut tief in bie Stirne gebrücft unb tat, als ob er
fcßlafe. 3ofua Künbig beobachtete ben gremben fcharf unb tarn
immer mehr sur lleber3eugung, baß bies ber Verbrecher mar,
ben bie Voli3ei fuchte. Vafch überlegte er. Der nächfte Sag œar
erft in 3toan3ig fötinuten fällig, ©r erhob fich unauffällig, trat an
ben aufgehängten Fahrplan unb tat, als ob er benfelben ftu=

biere, babei prägte er fich bie Süge bes gremben fcharf ein.
Hernach fchlenberte er, mie einer ber niel Seit bu haben fcfjien,
an bem gremben norüber ins greie. Haftig eilte er auf ben
Voli3eihauptpoften unb ersählte bort, men er glaubte entbecft

3U haben.
Der Voli3eioffi3ier aber lachte ihn aus.
Der ift fchon längft nerbuftet, mein Sieber! Doch 3ofua be=

harrte barauf, ben Verbrecher gefunben 311 haben unb fo be=

guemte fich ber Voliseioffisier, 3tuei Volisiften in Süüt aufsu»
bieten, bie 3ofua nach bem Vahnhof begleiten mußten, um nach»

sufehen, mer ber grembe fei.
3ofua befürchtete, baß fich biefer insmifchen banon gemacht.

Slber als bies nicht ber galt mar, atmete er erleichtert auf. Der
SJtann faß immer noch in ber ©cfe unb fcßlief.

,,©r ift's!" fagte ber ältere ber beiben 3U feinem Kollegen,
trat 3u bem gremben unb legte feine Hanb fchmer auf beffen
Schultern.

Der grembe ermachte unb erfchraf, als ihm ber Volisift in
Sinil erflärte, er fei nerhäftet. ©r mollte auffpringen, aber fchon
pacften ihn nier Hänbe unb ehe er fich oerfah, trug er Hanb»
{(hellen.

„Verflucht! 2Ber hat mich nerraten?" fchrie ber Vtann, bem
ber Vngftfchmeiß auf ber Stirne ftanb.

Doch er erhielt feine Vntmort. SSiberftanbslos ließ er fich

auf ben Voften führen unb bort ftellte es fich heraus, baß matt
ben Vichtigen gepacft. Vei ber Durchfuchung bes Verbrechers
fanb man ben größten Seil bes ergaunerten Vetrages. Die Vanf
mürbe fofort anifiert unb menige ÜMmtten fpäter ftanb ber
Direftor ber Hanbelsbant auf bem Voften unb beglücfmünfchte
3ofua su feinem gang, ©r forberie ihn auf, mitsufommen unb
ben ausgefeßten Vetrag in ©mpfang 31t nehmen.

3ofua mar fo überrafcht, baß er im erften Vugenbticf nicht
3U fprechen oermochte.

„3ft es auch mirflich mahr?" frug er smeifelnb, ba legte
ihm ber Direftor lächelnb bie Hanb auf bie Schulter.

„Natürlich ift's mahr! Sie haben bie ausgefeßte Summe
ehrlich nerbient. Ohne 3hre Vttthilfe märe bie Vanf außer»

orbentlich fchmer gefchäbigt morben."
3ofua fuhr mie im Sraume mit bem Vanfbireftor auf bie

Hanbelsbant.
„3ch hätt' eine Vitte!" manbte er fich Sögernb an ben

Direftor.
„llnb bie märe?"
„3ch ner3ichte auf bas ©elb, menu ich auf Sitter 23ant

irgenb eine Vrbeit erhalten fönnte."
„Vtenfch! Sinb Sie nicht gan3 richtig im Sîopfe? Sie motten

10,000 granfen ausfcßlagen, bie Sie ehrlich nerbient haben?"
„3ch möchte Vrbeit, fein Selb!" entgegnete 3ofua feft. llnb

er ersählte bem aufmerffam 3Uhörenben Direftor, mie es ihm
ergangen.

Diefer hörte ihm fcßmeigenb su unb nicfte.
„3ch nerftehe! 3hnen gilt bie Vrbeit mehr als bas ©elb.

Das freut mich. 21ber Sie bürfen es ruhig nehmen, ©s ift nom
Vanfrat für biefen Stnecf beftimmt unb muß hiefür nerroenbet
merben. 3hr SSunfch foil gleichmobt in Erfüllung gehen. 3n
3toei Vtonaten mirb unfer alter Vureaubiener in ben Vuheftanb
nerfeßt. 3tt) merbe mich für Sie einfeßen, baß Sie ben Voften
erhalten. 5Bir brauchen treue, pflicfttbemußte Heute, 3hr beuti»

ges Vetragen bemeift mir, baß Sie ber richtige ttftann für bie»

fen Voften finb. Vehalten Sie ruhig bas ©elb als Votgrofchen
für bie alten Sage. Vielleicht finb Sie noch froh barum. llnb
für bie smeimonatige Sîarrensseit foil 3hnen ber Sohn eben»

falls nergütet merben, bamit Sie 3hren Votpfennig nicht an»

greifen müffen." 3ofua mar überglücflich, als ihm ber Staffier

anftanbslos ben Vetrag aushänbigen mollte, boch ließ er ben»

felben als Depot auf ber Vanf liegen. SSie trunfen nor greube
begab er fich nach Haufe.

Daß er roieber Slrbeit haben fottte, freute ihn mehr als bie

Velohnung. Schon nach menigen Sagen mürbe ihm bie Stelle
3ugefagt unb als ihn fpäter Vefannte fragten, mie unb mo er

3U bem ©lütt gefommen, pflegte er lächelnb su fagen: „3m
SVartfaal!" Dann fchauten ihn biefe nermunbert an, ohne bar»

aus flug su merben. ©r aber lachte ftittnergnügt nor fich hin unb

banfte ©ott für bas ©lütt, bas er bort gefunben.

Solleil Hausfrauen aueli turnen?
3mmer mieber ftößt man auf bie Slnficht, baß Hausfrauen

mährenb ihrem Sagemerf eigentlich genug Vemegung haben —
unb besbalb ©pmnaftif für fie überflüffig fei.

Vtterbings gemährt bie Hausarbeit niel mehr Vemegungs»
freiheit als Vureauarbeit, fonft irgenbmetche geiftige Sätigfeit,
ober 3. V. ber Schneiberinnen» ober Vlobiftinnenberuf. Der
Hausfrauenberuf barf auch oon biefem Stanbpunft aus als
einer ber abmecbflungsreichften unb natürlichften grauenberufe
angefehen merben.

2lber auch int Haushalt ift burch bie technifchen ©rfinbun»
gen, allerlei Apparate unb Vlafchinen (Staubfauger, eleftr. Vto»
eher, Vusminbmafchüten ufm.), oieles oereinfacht morben, fobaß

bie Vemegungen ber Hausfrau nor allem nicht mehr fo aus»

giebig, aber auch nicht mehr fo sahireich finb. Das niele Him
unb Hergehen, bas Behren, Slbftauben, glaumen, lochen, ®e»

fcfjirrmafchen, Vügeln ufm. erforbert hauptfächlich nur ©lieb»

maffentätigfeit, (mobei meiftens einfeitig bie rechte Hanb, ber

rechte 2trm befchäftigt mirb). 2Bo ber Vumpf gur Vlitarbeit her»

angesogen mirb, mie 3. V. beim SBäfchehängen ober beim rieh»

tigen Vlochen, ba muß bie gleiche Vemegung gemöhnlich fiel
3U lange nacheinanber ausgeführt merben, mas bann sur lieber»

mübung führt.
Die moberne grauen=©pmnaftif miß eine attfeitige Durch'

arbeitung bes Körpers, hauptfächlich auch jener Vlusfeln, melche
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Zeitung ausfüllte. Vor wenigen Tagen war es einem raffinier-
ten Gauner gelungen, die Handelsbank um etliche Hunderttau-
send Franken zu begaunern und jetzt stand sein Steckbrief in der
Zeitung. Iosua Kündig faßte das Bild des Verbrechers fest ins
Auge. Nach geraumer Zeit erhob sich der Fremde, legte die Zei-
tung achtlos auf die Bank und entfernte sich. Gierig griff Iosua
nach der Zeitung. Seine Augen brannten auf der runden Zahl
von 10,000 Franken, die als Belohnung von Seiten der Bank
für denjenigen bereitlagen, der den Täter so bezeichnen könne,
daß er gefaßt werden konnte. Nicht das Geld war es, das Iosua
lockte, sondern der Wunsch wurde in ihm lebendig, den Men-
schen zu entlarven, der auf solche Art und Weise sein Leben
fristen wollte. Immer wieder betrachtete er das Bild des Ver-
brechers und prägte es seinem Gedächtnis ein. Als er ging, nahm
er das Zeitungsblatt mit sich.

In den folgenden Tagen saß er nicht mehr teilnahmslos
im Wartsaale. Jeden Menschen der kam, unterzog er einer schar-

fen Musterung. Eine bisher unbekannte Erregung hatte ihn er-
faßt. Es war ein innerer Zwang, der ihn beherrschte und dem
er folgen mußte. Schon waren acht Tage seit seiner Entdeckung
vorüber, ohne daß sein Eifer nachgelassen hätte. Niemand ahnte,
was ihn so stark bewegte. An einem Samstagmorgen geschah

es, da er wie elektrisiert zusammenzuckte. Ein Fremder war
in den Wartsaal getreten, hatte sich ängstlich umgesehen und sich

dann in eine dunkle Ecke verzogen. Obwohl es drückend warm
war im Wartsaal, hatte der Fremde den Mantelkragen hochge-
schlagen, den Hut tief in die Stirne gedrückt und tat, als ob er
schlafe. Iosua Kündig beobachtete den Fremden scharf und kam
immer mehr zur Ueberzeugung, daß dies der Verbrecher war,
den die Polizei suchte. Rasch überlegte er. Der nächste Zug war
erst in zwanzig Minuten fällig. Er erhob sich unauffällig, trat an
den aufgehängten Fahrplan und tat, als ob er denselben stu-

diere, dabei prägte er sich die Züge des Fremden scharf ein.
Hernach schlenderte er, wie einer der viel Zeit zu haben schien,

an dem Fremden vorüber ins Freie. Hastig eilte er auf den
Polizeihauptposten und erzählte dort, wen er glaubte entdeckt

zu haben.
Der Polizeioffizier aber lachte ihn aus.
Der ist schon längst verduftet, mein Lieber! Doch Iosua be-

harrte darauf, den Verbrecher gefunden zu haben und so be-

quemte sich der Polizeioffizier, zwei Polizisten in Zivil aufzu-
bieten, die Iosua nach dem Bahnhof begleiten mußten, um nach-
zusehen, wer der Fremde sei.

Iosua befürchtete, daß sich dieser inzwischen davon gemacht.
Aber als dies nicht der Fall war, atmete er erleichtert auf. Der
Mann saß immer noch in der Ecke und schlief.

„Er ist's!" sagte der ältere der beiden zu seinem Kollegen,
trat zu dem Fremden und legte seine Hand schwer auf dessen

Schultern.
Der Fremde erwachte und erschrak, als ihm der Polizist in

Zivil erklärte, er sei verhaftet. Er wollte aufspringen, aber schon

packten ihn vier Hände und ehe er sich versah, trug er Hand-
schellen.

„Verflucht! Wer hat mich verraten?" schrie der Mann, dem
der Angstschweiß auf der Stirne stand.

Doch er erhielt keine Antwort. Widerstandslos ließ er sich

auf den Posten führen und dort stellte es sich heraus, daß man
den Richtigen gepackt. Bei der Durchsuchung des Verbrechers
fand man den größten Teil des ergaunerten Betrages. Die Bank
wurde sofort avisiert und wenige Minuten später stand der
Direktor der Handelsbank auf dem Posten und beglückwünschte
Iosua zu seinem Fang. Er forderte ihn auf, mitzukommen und
den ausgesetzten Betrag in Empfang zu nehmen.

Iosua war so überrascht, daß er im ersten Augenblick nicht

zu sprechen vermochte.
„Ist es auch wirklich wahr?" frug er zweifelnd, da legte

ihm der Direktor lächelnd die Hand auf die Schulter.
„Natürlich ist's wahr! Sie haben die ausgesetzte Summe

ehrlich verdient. Ohne Ihre Mithilfe wäre die Bank außer-
ordentlich schwer geschädigt worden."

Iosua fuhr wie im Traume mit dem Vankdirektor auf die

Handelsbank.
„Ich hätt' eine Bitte!" wandte er sich zögernd an den

Direktor.
„Und die wäre?"
„Ich verzichte auf das Geld, wenn ich auf Ihrer Bank

irgend eine Arbeit erhalten könnte."
„Mensch! Sind Sie nicht ganz richtig im Kopfe? Sie wollen

10,000 Franken ausschlagen, die Sie ehrlich verdient haben?"
„Ich möchte Arbeit, kein Geld!" entgegnete Iosua fest. Und

er erzählte dem aufmerksam zuhörenden Direktor, wie es ihm
ergangen.

Dieser hörte ihm schweigend zu und nickte.

„Ich verstehe! Ihnen gilt die Arbeit mehr als das Geld.
Das freut mich. Aber Sie dürfen es ruhig nehmen. Es ist vom
Bankrat für diesen Zweck bestimmt und muß hiefür verwendet
werden. Ihr Wunsch soll gleichwohl in Erfüllung gehen. In
zwei Monaten wird unser alter Bureaudiener in den Ruhestand
versetzt. Ich r'erde mich für Sie einsetzen, daß Sie den Posten
erhalten. Wir brauchen treue, pflichtbewußte Leute, Ihr heuti-

ges Betragen beweist mir, daß Sie der richtige Mann für die-

sen Posten sind. Behalten Sie ruhig das Geld als Notgroschen
für die alten Tage. Vielleicht sind Sie noch froh darum. Und

für die zweimonatige Karrenzzeit soll Ihnen der Lohn eben-

falls vergütet werden, damit Sie Ihren Notpfennig nicht an-

greifen müssen." Iosua war überglücklich, als ihm der Kassier

anstandslos den Betrag aushändigen wollte, doch ließ er den-

selben als Depot auf der Bank liegen. Wie trunken vor Freude
begab er sich nach Hause.

Daß er wieder Arbeit haben sollte, freute ihn mehr als die

Belohnung. Schon nach wenigen Tagen wurde ihm die Stelle
zugesagt und als ihn später Bekannte fragten, wie und wo er

zu dem Glück gekommen, pflegte er lächelnd zu sagen: „Im
Wartsaal!" Dann schauten ihn diese verwundert an, ohne dar-

aus klug zu werden. Er aber lachte stillvergnügt vor sich hin und

dankte Gott für das Glück, das er dort gefunden.

« ilix l» tu«»»«»?
Immer wieder stößt man auf die Ansicht, daß Hausfrauen

während ihrem Tagewerk eigentlich genug Bewegung haben —
und deshalb Gymnastik für sie überflüssig sei.

Allerdings gewährt die Hausarbeit viel mehr Bewegungs-
freiheit als Bureauarbeit, sonst irgendwelche geistige Tätigkeit,
oder z. B. der Schneiderinnen- oder Modistinnenberuf. Der
Haussrauenberuf darf auch von diesem Standpunkt aus als
einer der abwechslungsreichsten und natürlichsten Frauenberufe
angesehen werden.

Aber auch im Haushalt ist durch die technischen Erfindun-
gen, allerlei Apparate und Maschinen (Staubsauger, elektr. Blo-
cher, Auswindmaschinen usw.), vieles vereinfacht worden, sodaß

die Bewegungen der Hausfrau vor allem nicht mehr so aus-
giebig, aber auch nicht mehr so zahlreich sind. Das viele Hin-
und Hergehen, das Kehren, Abstauben, Flaumen, Kochen, Ge-

schirrwaschen, Bügeln usw. erfordert hauptsächlich nur Glied-
Massentätigkeit, (wobei meistens einseitig die rechte Hand, der

rechte Arm beschäftigt wird). Wo der Rumpf zur Mitarbeit her-

angezogen wird, wie z. B. beim Wäschehängen oder beim rich-

tigen Vlochen, da muß die gleiche Bewegung gewöhnlich viel

zu lange nacheinander ausgeführt werden, was dann zur Ueber-

müdung führt.
Die moderne Frauen-Gymnastik will eine allseitige Durch-

arbeitung des Körpers, hauptsächlich auch jener Muskeln, welche
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